Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Februar. Wie es in unter- 
richteten Kreiſen heißt, wird die Eröffnung des 
Reichstages durch den Reichskanzler Fürſten von 
Bismarck erfolgen. 

— Das Abgeordnetenhaus war auch heute, 
trotzdem wichtige Vorlagen auf der Tagesordnung 
ſtanden, nur ſchwach beſucht. Die beiden Geſetz⸗ 
entwürfe betreffend eine Theilung der Kreiſe in 
Weſtpreußen und Poſen und die rheiniſche Kreis⸗ 
und Provinzialordnung wurden nach kurzer De- 
batte, welche ſich bei erſtgenanntem Geſetze über 
die Stellung der Landräthe entwickelte, an beſon⸗ 
dere Kommiſſionen verwieſen. 

— Ueber „die deutſchen Wahlen und das 
Ausland ſchreibt die „Magd. Ztg.“: 

„Der Eindruck des deutſchen Wahlergeb⸗ 
miſſes auf das Ausland iſt bisher überall ein der 
Erhaltung des europäiſchen Friedens ſehr günſti⸗ 
ger geweſen. Die franzöſiſche und die ruſſiſche 

Preſſe erkennen das mit ſaurer Miene an, die 
Preſſe der übrigen Großmächte meiſt freudig. 
In der That hat ganz Europa diesmal nicht 
blos auf die Verhandlungen des Reichstages über 
das Militärgeſetz, wie der Marſchall Graf Moltke 
bervorhob, mit aufmerkſamer Spannung gehorcht, 
ſondern es hat auch mit ſteigender Theilnahme 
den bin- und herwogenden Wahlkampf und deſſen 
x Ausſichten verfolgt. Blieben auch diesmal Zen- 
trum und freiſinnige Oppoſition mit den kleine⸗ 
den Gruppen in der Mehrheit, jo war der 
Ph Schluß berechtigt, daß das junge deutſche Reich 
g ihrlichen Kriſen in jeiner inneren Entwicklung 
entgegenging, welche ſchließlich auch die äußere 
Machtſtellung des Reiches nicht unberührt laſſen 
konnten. Wenn der jetzige Ausgang der Wahlen 
für die Franzoſen einer bitteren Pille gleichkommt, 
die ihnen durch das Ergebniß in Elſaß-Lothrin⸗ 
gen nur einigermaßen verſüßt wird, ſo ſteht doch 
zu hoffen, daß gerade die große Maſſe der frie⸗ 
densbedürftigen Einwohuerſchaft unſeres weſt⸗ 
lichen Nachbarlandes gegenüber den allzu lau⸗ 
ten Schreiern und Hetzern daſelbſt jetzt mehr zur 
Geltung gelangen werde als es in letzter Zeit der 
Fall war. 

Irren wir nicht, ſo iſt auch der Artikel des 
„Herold“ in Petersburg, welcher anſcheinend of⸗ 
fins die deutſchfeindlichen letzten Ergüſſe des 
„Nord“ und der „Pol. Korr.“ als irrthümliche 
Darſtellungen der amtlichen ruſſiſchen Politik be⸗ 
zeichnet, auf die Wirkung mit zurückzuführen, 
welche das nunmehr bekannt gewordene Wahl- 
ergebniß an der Newa hervorgebracht hat. Es 
ſcheint, daß Herr v. Giers, deſſen Stellung eine 
Zeit lang ſehr ſchwierig fein mochte, das Ruder 
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Feuilleton. 


Studien über die Flotte Chinas. 
(Aus dem „Oſtaſiatiſchen Lloyd“.) 
I 


Mit der Verantwortung für die Sicherheit 
ihrer Provinz laſtet auf den Vizekönigen auch die 
Sorge für den Schutz der Küſte; dle Küſtenpro⸗ 
Singen find daher in unverhältnißmäßiger Weiſe 
mehr belaſtet als diejenigen im Innern des Rei- 

;R ches, fie tragen die Koſten der Anſchaffung einer 

Flotte. Die Mängel dieſes Syſtems treten bier 
beſonders grell bervor. Kein Vizekönig kann ſich 
entſchließen, ſein koſtbarſtes Kriegsinſtrument zu 
7 Zwecken herzuleihen, die nicht unmittelbar mit 
dem Schutz der eigenen Provinz zuſammenhängen. 
Hier alſo iſt die Gefahr, einzeln geſchlagen zu 
werden, am größten. 

Die in dieſer Richtung geſammelten Erfah- 
rungen legten es der kaiſerlichen Regierung nahe, 
nach dem Feldzuge eine Zentraliſation der Ver- 
waltung der Flotte anzuſtreben. Admiral Sebe⸗ 
Un mußte den Plan für eine Reichsadmiralität 

ausarbeiten. Derſelbe wurde im Prinzip ange- 
nommen und feiner Zeit Li-Fong⸗Pao als Chef 
dieſer neuen Behörde in Ausſicht genommen. Der 
Erfolg dürfte dem Zwecke nicht entſprechen. Die 
Vyetönigt werden Alles verſuchen, die Wirkſam⸗ 
keit der Maßregel zu bintertreiben, in dem Miß⸗ 
trauen, daß dieſelbe nicht den Schutz des Reiches, 
sondern mehr den von Tſchilt und Peking im 
age habe, und in der Befürchtung, daß durch 
neue Einrichtung die Kontrolle der Marine 
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wieder feſter in die Hände zu nehmen in die Lage 
gekommen iſt. 

Sehr merkwürdig berührt die telegraphiſche 
Meldung aus Rom, wonach Depretis ſchließlich 
auf die Neubildung des Kabinets verzichtet hat. 


Hat er das mit oder ohne Zuſtimmung Robi 


lant's gethan? Das iſt zunächſt die Hauptfrage. 
Iſt es dem alten Chef der Regierung überhaupt 
Ernſt mit ſeinem Rücktritt, oder will er damit 
nur gewiſſe widerſtrebende Elemente der Kammer 
ſich gefügig machen? Zur Beantwortung dieſer 
Fragen wird man nähere Meldungen abwarten 
müſſen. Daß die franzoſenfreundliche und repu- 
blikaniſche Partei in Italien gerade jetzt Alles 
anſtrengt, um Italien von der Seite Deutjch- 
lands und Oeſterreichs zu verdrängen, ſteht feſt, 
aber es iſt jetzt wohl weniger als je anzunehmen, 
daß ihr dies gelingen wird.“ 

— Der wiederholt angedrohte ruſſiſche Schlag 
gegen die deutſche Eiſen-⸗Induſtrie ſcheint jetzt be⸗ 
ſchloſſen zu fein, wie folgendes Telegramm er- 
giebt: 

Petersburg, 25. Februar. Der ruj- 
ſiſchen „Petersburger Zeitung“ zufolge iſt dem 
Reichsrathe ein Geſetzentwurf betreffs des allmä⸗ 
ligen Einfuhrverbots für ausländiſches Roheiſen, 
beziehungsweiſe der ſucceſſiven Erhöhung der 
Eiſenzölle zugegangen. 

Der Gedanke iſt ſchwer abzuweiſen, daß, 
wenn dieſe Meldung ſich beſtätigt, der handele 
politiſchen Feindſeligkeit im gegenwärtigen Augen- 
blick auch Erwägungen der internationalen Po- 
litik zu Grunde liegen. Die Vorlage des Ent- 
wurfs an den Reichsrath iſt allerdings noch nicht 
gleichbedeutend mit dem Erlaß des Geſetzes; aber 
fie kommt ihm, bei der nur begutachtenden Zu⸗ 
ſtändigkeit dieſer Körperſchaft, ſehr nahe. 

— Der „Norddeutſchen Allgemeinen Ztg.“ 
gehen aus Madrid nachſtehende Mittheilungen zu: 

„Die „Correſpondencia“ vom 20. veröffent⸗ 
licht über die Expedition gegen Mindanao (die 
ſüdlichſte und nach Luzon oder Manila die be⸗ 
deutendſte Philippinen⸗Inſel) ein Telegramm vom 
13. d. M., welches in der Ueberſetzung lautet: 

„Geſtern bei Tagesanbruch, und nachdem 
man die vorhergehenden Tage die Befeſtigungen 
des Feindes mit Artillerie beſchoſſen hatte, wur⸗ 
den 16 mit Artillerie vertheidigte Gehöfte, welche 
zum Schutze eines weiten und tiefen Terrains 
errichtet waren, erſtürmt. Der Feind wurde de⸗ 
logirt und kräftig verfolgt. Heute, nach einem 
mühevollen Marſche durch ein ſumpfiges, mit 
Schilf und hohem Rohr bedecktes Terrain, find 
das Haus und die dazu gehörenden Gebäude von 
Utto nach zähem Widerſtand mit ſtürmender Hand 
EEC TTT 
ebenſo in die Hände der Europäer übergehen 
würde, wie diejenige der Seezölle. Dieſer Arg- 
wohn hat ſeine Begründung. Ohne Europäer 
wird man auf der Flotte in Kriegszeiten nicht 
fertig, das haben die letzten Ereigniſſe zur Evi- 
denz erwieſen. Dieſe Europäer nun werden ſich 
der Kontrolle und der Autorität viel leichter ent- 
ziehen können, als dies bisher den einzelnen Vize⸗ 
königen gegenüber möglich war. Die Letzteren 
fürchten, ihr Material an das Auslaud zu ver⸗ 
lieren. Man will die Ausländer als Inſtruk⸗ 
teure gelten laſſen, ſie aber von ſelbſtſtändigen 
Kommandos möglichſt fernhalten. Die Zuthei- 
lung eines aktiven Kommandos über zwei der 
beſten Schiffe an den Admiral Sebelin war ſeit 
Gordons Zeiten der erſte Fall dieſer Art. Eine 
Zentraliſation wäre nur durchführbar, wenn die 
Inlandprovinzen zu den Koſten herangezogen 
würden, es iſt aber mehr als fraglich, ob es ge⸗ 
lingen wird, gegen den alten Staatsgrundfag der 
Verantwortung nur für die eigene Provinz mit 
Erfolg anzukämpfen. 

Die angeſtrebte Reform iſt durchaus wün⸗ 
ſchenswerth, uicht gegen eine europäiſche Flotte, 
denn eine ſolche wird auch von den vereinten Ge⸗ 
ſchwadern Chinas nichts zu fürchten haben (ein 
jedes deutſche Kanonenboot wird in Folge der 
friſchen Intelligenz von Ofſizieren und Mann- 
ſchaften, der Selbſtſtändigkeit und des Selbſtver⸗ 
trauens der Europäer, ſtets im Stande fein, ein 
noch ſo ſchwer armirtes chineſiſches Schiff zum 
Streichen der Flagge zu zwingen), vielmehr gegen 
Japan. 

Dieſer Staat trachtet offenbar nach der 
Suprematie in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern und 
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genommen worden. 
alle Häuſer, welche ſich in großer Ausdehnung 
auf dem Ufer des Rio Grande befinden, ſind ver⸗ 
brannt worden. Marine und Armee haben in 
Erfüllung ihrer Pflicht gewetteifert. Verhältniß⸗ 
mäßig geringe Berlufte." Die Spanier haben 
ſich auf der Südweſtſpitze und auf der Nord- 
und Oſtküſte feſtgeſezt. Den Reſt der Inſel 
nimmt das Sultanat Mindaneo mit der Haupt- 
ſtadt Solangam ein. 


Aus dem Wahlkreiſe Bochum, 23. Fe⸗ 
bruar. Das glückliche Wahlergebniß in unſerem 
Wahlkreiſe, wonach bekanntlich der nationale Kan⸗ 
didat mit erheblicher Mehrheit über den ultra- 
montanen Gegner geſiegt hat, iſt leider in einem 
Theile unſeres Kreiſes durch ein ſehr bedauerliches 
Ereigniß getrübt worden. Im Amte Wanne, 
zum neu gebildeten Kreiſe Gelſenkirchen gehörend, 
wird von der dortigen Induſtrie, namentlich vom 
Bergbau, eine große Anzahl von Arbeitern aus 
der preußiſchen Provinz Poſen beſchäftigt, welche 
ihren Zug ganz beſonders nach der Zeche „Pluto“ 
haben, wo ſie ganz nach ihrem Geſchmack in ge⸗ 
meinſchaftlichen Schlafhäuſern untergebracht ſind 
oder in einem großen, in unmittelbarer Nähe der 
Zeche gelegenen Wirthshauſe wohnen. Der 
Wirth, ein Ultramontaner vom reinſten Waſſer, 
hat es ſeit Jahren verſtanden, die Polen an ſich 
heranzuziehen, ihrer Nationalität zu ſchmeicheln 

namentlich der letzteren durch Stiftung von 


Vereinen, Schenkung einer Fahne u. ſ. w. jeden 


Vorſchub zu leiſten. Dabei hat er es auf Koſten 
der armen bethörten Arbeiter fertig gebracht, in 
kurzer Zeit aus einem völlig unbemittelten, ein 
reicher Mann zu werden, der neben den vor wie 
nach von den polniſchen Arbeitern in übergroßer 
Anzahl bewohnten erbärmlichen Räumlichkeiten 
ein ausgedehntes, ſehr üppig eingerichtetes Ge⸗ 
ſchäftshaus mit großem Saal u. ſ. w. bewohnt. 
Durch dieſen Wirth ſowohl wie durch die in 
nächſter Nähe wohnhaften polniſchen Geiſtlichen 
ſchon vor den Wahlen aufgereizt, veranlaßten die 
polniſchen Arbeiter am Wahltage einen förmlichen 
Aufſtand. Niemand wagte ſich auf die Straße 
aus Furcht vor Steinwürfen, die Wahlſtelle war 
zuweilen völlig unzugänglich. Die Polen warfen 
dort die Fenſter ein und widerſetzten ſich der von 
der deutſchen Bevölkerung unterſtützten Polizei, 
wobei mehrere Verletzungen durch Steinwürfe vor⸗ 
kamen. Auf Umwegen wurde das Amt von den 
Vorfällen in Kenntniß geſetzt und die ſoſort ge⸗ 
ſchickte Polizeimannſchaft brachte es mit Aufwen⸗ 
den aller Kraft und großem Muth zu Wege, die 
in der Uebermacht befindlichen Polen zu bezwin⸗ 
gen. Gleichwohl kamen ſpäter noch Ausſchrei⸗ 
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verletzt wurde. Die Erbitterung der deutſchen 
Bevölkerung über dieſe polniſche Wirthſchaft iſt 
groß und man begehrt Maßregeln gegen etwaige 
Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe. 

Lübeck, 25. Februar. Die Lübecker Han⸗ 
delskammer erläßt durch die hieſigen Blätter ein 
Manifeſt zu Gunſten des nationalliberalen Kon- 
ſuls Fehling in der bevorſtehenden Stichwahl mit 
dem Sozialdemokraten Schwarz. 


Ausland. 4 
Rom, 24. Februar. Der Ausfall der deut⸗ "SE 
ſchen Wahlen erweckt außerhalb gewiſſer ſtets nach og 
Frankreich ſchielenden Kreiſe allgemeine Befriedi⸗ 4 
gung. „Popolo Romano“ hebt als bemerkens⸗ 2 
werthe Thatſache hervor, daß die nationalliberale ge 
Partei wahrſcheinlich im neuen Reichstage die 
Mehrheit der Mehrheit darſtellen und vielleicht 
berufen ſein werde, die deutſche Politik inſofern 
entſcheidend zu beeinfluſſen, als dieſelbe wieder 
jenen liberaleren Charakter erhalte, welchen ſie bis 
zu Benningſens Trennung von Bismarck behaup⸗ 
tete, und zu den Ueberlieferungen jener Zeit zu⸗ 
rückkehre, welche die ruhmvollſte und wichtigſte im 
nationalen Leben des neuen deutſchen Reiches ge⸗ 
weſen ſei. Das Zentrum anderſeits lehre ge⸗ 
mindert an Zahl wie Anſehen in den Reichstag 
zurück; diejenigen Abgeordneten, welche trotz Ja⸗ 
cobinis Noten hartnäckig das Septennat beau⸗ 
ſtandeten, hätten allerdings Unabhängigkeit und ba: 
Charakterſtärle bewieſen, ſich aber in eine bedenk⸗ 
liche Lage ohne abſehbaren Ausweg verſetzt. Ale 
Katholiken und Klerikale hätten ſie in einem 
höchſt ernſten politiſchen Augenblick gegen die 
Stimme des Kirchenhauptes ſich aufgelehnt und 
das reine Gegentheil von dem gethan, was der 
Wunſch und nach den Worten Jacobinis das 
Intereſſe des Papſtes ſei. Wie könnten künftig 
dieſe Vorkämpfer des deutſchen Klerikalismus in 
Berlin als wachſame Vertheidiger der Rechte des 
heiligen Stuhles auftreten, nachdem ſie das Aer⸗ 
gerniß der Widerſetzlichkeit gegen die Mahnungen 
deſſelben gegeben hätten! Wer in dieſem ganzen 
Wirrwarr nicht die beſte Figur ſpiele, ſei der — 
arme Kardinal Jacobini, der zweifellos ſich die 
unglücklichen Noten erſpart haben würde, wenn 
er deren praktiſche Nutzloſigkeit vorhergeſehen 
hätte. „Opinione“ betrachtet die Sicherung des 
Septennats als eine friedenfördernde Kundgebung 
für die deutſche Einigkeit, betont jedoch angeſichts 1 
des Ernſtes der Lage die Nothwendigkeit, keine Be, 
Vorſichtsmaßregeln gegen künftige Möglichkeiten ve 
zu verſäumen, und meint, das Bündniß des $ 
Papſtes mit Bismarck gegen die klerikalen deut- 
ſchen Häuptlinge müſſe den Italienern, welche zu 
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hat ſich zu dieſem Zwecke Laſten auferlegt, welche 
auf die Dauer von ihm nicht ertragen werden 
können. Japan wird durch den Reichthum 
Chinas einfach erdrückt, und man nimmt doher 
allgemein an, daß es in nicht zu ferner Zeit zu 
einem Kriege ſeine Zuflucht nehmen wird, um die 
durch die ſtetig wachſende militäriſche Macht 
Chinas drohende Gefahr abzuwenden, ehe es zu 
ſpät iſt. Das Uebergewicht auf der See zu er- 
langen, dürfte für China nicht ſchwer ſein, doch 
ſcheint der bis jetzt verfolgte Weg ein verfehlter; 
eine Anzahl ſchnell laufender Kreuzer würde viel 
beſſere Dienſte leiſten als koſiſplelige Panzerſchiffe, 
zu deren Inſtandhaltung und Dienſt ftets Europäer 
nöthig ſein werden. 

Die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der 
Geſchwader der einzelnen Vizekönige hing bisher 
zum größten Theile ab von der mehr oder min- 
der großen Mundfertigkeit der Agenten, welche 
ihre Waaren den Vizekönigen anprieſen. So be- 
ſaß beim Beginne der Feindſeligkeiten z. B. Nan- 
king eine ganz reſpektable Flotte ſchnelllaufender 
Kreuzer, während Tſchili nicht ein einziges Schiff 
aufzuweiſen hatte, welches im Stande geweſen 
wäre, auf offener See auch nur das ſchwächſte 
feindliche Kanonenboot mit Ausſicht auf Erfolg 
anzugreifen, obgleich bei der Landarmee entgegen- 
geſetzte Verhältniſſe obwalteten. 

Das Pejang⸗ oder nördliche Geſchwader 
zählte 1884 folgende Schiffe: 

a) Zwei gleichgebaute Armſtrongkreuzer 
„Jangweh“ und „Tſchaojung“, welche 15 bis 
16 Knoten laufen, aber nur wenig Kohlen auf⸗ 
zunehmen vermögen. Sie ſind niedrig gebaut 
und daber nur bei ruhiger See gefechtsfähig. 


Die Geſchützpforten ſind nur wenige Fuß über 
dem Waſſerſpiegel, jede Welle würde in die 32 
Batterie ſchlagen. Die Armirung beſteht in je 9 
einem 25 Tons Armſtrong in Heck und Bug, zu 
beiden Seiten derſelben in Summa 4 Geſchüßzen 
kleineren Kalibers und einer Menge Hotchkiß⸗ und 
Nordenfeldt⸗Kanonen. Die Bewegung der G:. 
ſchütze geſchieht durch hydrauliſchen Mechanismus, N 
der in Gefahr iſt, durch den Gegner zerſtört zu N 
werden, denn die Schiffe find aus Holz. De 
Maſchinen ſind unter Waſſer und wurden ſeiner 
Zeit noch durch Kohlenſäcke beſonders geſchützt. 

b) Mehrere leicht armirte Kanonenboote 
„Kang Tſchi“ ac. find weit eher geeignet in See 
zu gehen, doch die Armirung ſchließt ſie ein für 
alle Mal vom Kampfe mit ſolchen Schiffen aus, 
weiche ſeitens der europäiſchen Mächte in dieſe 
Gewäſſer geſchickt zu werden pflegen. 

c) Die zur Klaſſe der Moskitoboote gehö⸗ 
rigen Flußkanonenboote führen je ein 35 Tons 
Armſtrong⸗ ſowie eine Anzahl von Torpedo): 
geſchützen und können, geeignet geführt, bei der 
Vertheidigung der Küſten, Häfen, Flußeingänge ꝛc. 2 
von großem Nußen ſein. u 

d) Von den drei Torpedofahrzeugen rannten 2 
ſich zwei gleich nach ihrer in Shanghai erfolgten ? 
Zuſammenſtellung und während ihrer Ueberfüh⸗ 
rung nach dem Norden im Hafen von Tſchifu in 
den Grund. Ob das dritte aktionsfähig war, 
iſt unbekannt. 
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1 leicht über dem einfältigen Parteigezänk ihre 
En: wichtigſten Intereſſen überfähen, ernſten Denkſtoff 
2 bieten. Der vatikaniſche „Oſſervatore Romano“ 
1 erklärt, man könne ſich nur über den Triumph 
8 der Septennatsfreunde freuen, da man in dieſer 
Thatſache die hochbedeutende Wichtigkeit erkenne, 
welche man allgemein vor allem dieſem Ereigniß 
als einer weitern wirkſamern Bürgſchaft des 
Friedens beilege, ſehe. 


Stettiner Nachrichten. 

5 Stettin, 26. Februar. Der Herr Regie- 
7 rungs⸗Präſident Wegner hat den Stadträthen, 
73 deren Namen ſich unter dem Wahlaufrufe des 
1 deutſchfreiſinnigen Wahlvereins befinden, die ſchon 
Br mitgetheilte Verwarnung zukommen laſſen. Es 
5 ſollte uns nicht wundern, wenn die gegneriſche 
SS Preſſe über Vergewaltigung u. ſ. w. Hagen wird; 
wir finden es aber durchaus in der Ordnung, 
daß endlich einmal den mannigfachen Ungehörig⸗ 
5 keiten, welche die Deutſchfreiſinnigen ſich bei der 
gi diesmaligen Reichstagswahl erlaubten, ein ener- 
giſches Ende gemacht wird. Als eine ſolche Un- 
€ gehörigkeit, ja als einen Unfug recht gro- 
. ber Art haben wir es z. B. zu verzeichnen, 
daß ſogar an den Kirchenthüren Stimm- 
zettel für Herrn Brömel vertheilt find. Es wäre 
dringend wünſchenswerth, daß die kirchlichen Or- 
gane ſolche Ungehörigkeit in Zukunft zu verhin- 
bindern wiſſen. Eine fernere Ungehörigkeit iſt es 
. auch, wenn in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung jelpft Unterſchriften unter 
dem Wahlaufruf für Herrn Brömel geſammelt 
6 find. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat ſich 
gabſolut nur mit kommunalen Din- 
gien zu beſchäftigen und jede Einſchmuggelung 
politiſcher Umtriebe und Agitation ſollte aus der⸗ 
ſelben prinzipiell und im Intereſſe der Stadtver⸗ 
r ordneten-Verſammlung ſelbſt zurückgewieſen wer⸗ 
den. Es iſt dringend erforderlich, daß ſowohl 
der Magiſtrat, wie das Bureau der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung ſelbſt, jeder an feinem Theil, 
erklärt, daß dies Hineintragen politiſcher Agita⸗ 
tion in die Verſammlung nicht von ſeiner 
. Seite veranlaßt iſt, daß feſtgeſtellt wird, wer 
die Ungehörigkeit begangen, den Aufruf für Herrn 

5 Brömel daſelbſt zur Unterſchrift aufzulegen, und 
daß das Bureau auf alle Fälle dergleichen Ver⸗ 
kehrtheiten in Zukunft verhindert. 
Be? Am 14. März d. J. wird hierſelbſt mit 
deiner Seedampfſchiffs⸗Maſchiniſtenprüfung begon⸗ 
ER nen werben. 


ER — Der Rechtsanwalt Plinzner in Barth 
it zum Notar für den Bezirk des Ober-Landes⸗ 
gerichts hierſelbſt, mit Anweiſung feines Wohn⸗ 
ſtißes in Barth, ernannt. 

e dem Geſchäftsreiſenden, Kaufmann Emil 
LEER Lenz bierſelbſt, ift das Ritterkreuz des königl. 
portugieſiſchen Militär - Ordens der Empfängniß 


Arnſerer Lieben Frau von Billa-Vicoſa verliehen 
wiorden. 

Bi, — Wir theilten vor Kurzem den frommen 
Wunſch eines Gaſtwirths aus Schleſien mit, wel- 
cer von dem deutſchen Gaſtwirth-Verbande ver⸗ 


llangte, derſelbe ſolle ihm das Geld zum Bau 
eines Gaſthofes geben. Noch origineller und un- 
ver —frorener iſt ein „Appell an die vornehme 
und wohlhabende Welt“, welcher ſich ſeit einiger 
Zeit in dem Inſeratentheil der geleſenſten Blät⸗ 
ter befindet. Wir laſſen denſelben im Wortlaut 
folgen: „50,000 Mark können einen nachweis 
lich ſtrebſamen, fleißigen und mit allen anderen 
nur guten Eigenſchaften ausgeſtatteten jungen 
deutſchen Beſitzer, der vor Kurzem unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen eine größere Wirth⸗ 
ſchaft übernommen, vor gänzlichem Ruin ſchützen, 
aauch möglicher Weiſe dadurch zum Wohlſtand 
verhelfen, denn es iſt eine Beſitzung, die ganz 
entſchieden Zukunft hat und Rentabilität ver⸗ 
3 ſpricht. Der junge Mann wendet ſich zuverſicht⸗ 
loch an die gut ſituirten und in guten Verhält⸗ 
niſſen lebenden Gutsbeſitzer-Familien und Freunde 
von Unterſtützungen aller guten Zwecke, an alle 
hoben Stände und auch an die vornehme Da- 
menwelt mit der höflichſten wie ganz ergebenen 
ute, ihm ihre gütige Beihülfe zu Theil werden 
uu laſſen. Damit es nicht zu ſchwer wird, eine 
ſolche Summe aufzubringen, und keine fi für 
dieſen guten Zweck, einem Manne, der vorwärts 
will, zu helfen, entſchließende wohlgeſinnte Fa- 
milie irgend einen Fehlbetrag an ihrem Vermö⸗ 
gen empfindet, würde ich 500 gedruckte Formu- 
lare in Schuldſcheinform à 100 Mark, zahlbar 
nach 10 Jahren, anfertigen laſſen, die in der 
Art wie Aktien abgeſetzt werden könnten; da ich 
nicht verlangen kann, daß man mir etwas ſchen⸗- 
Len ſoll und etwa ſich ſelbſt ſchaden, ſondern mir 
momentan helfen, um mit dem dankbarſten Her- 
den jedes Darlehn nach zehn Jahren oder früber 
ſchon zurück zu erhalten. Aus beſonderer Dank ⸗ 
barkeit würde ich jedem meiner Wohlthäter im 
Laufe der Zeit meinen Lebenslauf, der nicht ohne 
AZJntereſſe ſein dürfte, gedruckt zugehen laſſen. In 
der beſten Hoffnung, daß meine öffentliche Bitte 
Anklang findet und ſich ſolche Menſchenfreunde in 
RN der Welt finden, die mir in meiner gedrückten 
Lage helfen, zeichnet ſich mit aller Ergebenheit 
ein Unglücklicher. Offerten unter J. H. 6332 
bitte an Herrn Rudolf Moſſe, Berlin S W., Je- 
mſalemer-Straße 48 — 49 einzuſenden.“ 
2 JIn einem öffentlichen Schanklokal wurde 
von einem Gaſte ein Würfelſpiel arrangirt, in 
welchem jeder Anweſende unter Einſetzung von 
fünfzig Pfennigen würfeln durfte und je nach 
der Höhe ſeines Wurfs, wenn derſelbe über eine 
beſtimmte Zahl binausging, einen beſtimmt abge- 
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Zahl nicht erreichte. Den Veranſtalter dieſes 
Spiels traf eine Anklage wegen verbotenen Glücks⸗ 
ſpiels, und obwohl er behauptete, er habe nur 
eine Lotterie veranſtaltet, nicht aber ein Glücks⸗ 
ſpiel, wurde er nach der Anklage aus folgenden 
Gründen verurthellt: Unter Lotterie verſteht 
man nach Herkommen und gemeiner Volksan⸗ 
ſchauung diejenige Art des Glücksſpiels im wei⸗ 
teren Sinne, in welcher der Veranſtalter nach 
einem beſtimmten, mehr oder weniger komplizirten 
Plane einer Mehrzahl von Perſonen die Mög- 
lichkeit eröffnet, gegen einen beſtimmten Geldein⸗ 
ſatz an einer Reihe von ihm ausgeſetzter beſtimm⸗ 
ter Geldgewinne je nach dem Ausfall eines Zu- 
fallsſpiels Anrechte zu erwerben. Weſentlich iſt, 
daß bei Lotterie -Veranſtaltung der Veranſtalter 
kein Verluſtriſiko trägt, er durch die Summe der 
Einſätze planmäßig ſtets gedeckt iſt, während beim 
Glücksſpiel immer die Gewinn- und Verluſtchancen 
zwiſchen allen Mitſpielenden vertheilt find. Un⸗ 
ter allen Umſtänden aber muß für den Begriff 
der Lotterie eine derartige planmäßige Ordnung 
erfordert werden, daß an den einmal feſtgeſetzten 
Gewinnen alle Mitſpielenden beſtimmt begrenzte, 
gleichmäßige Spielausſichten haben, der dem einen 
Mitſpieler zu Theil gewordene Gewinn damit zu⸗ 
gleich allen anderen Mitſpielern entzogen iſt, kurz 
die Zuſallsentſcheidung über die planmäßigen Lot- 
teriegewinne ohne jede zuläſſige Wiederholung von 
Einſätzen und Erneuerung der Gewinnchancen 
ihren abgeſchloſſenen Verlauf hat. Mit der Lot⸗ 
terie hat alſo das hier in Rede ſtehende Würfel⸗ 
ſpiel gar nichts gemein; es unterſcheidet ſich durch 
nichts von dem ordinärſten Würfelſpiel, dem ge⸗ 
wöhnlichſten Hazardſpiel. 

— Zum letzten Male in dieſer Saiſon wer⸗ 
den die jo beliebten Stettiner Quartett⸗- 
und Kouplet-Sänger, Herren Hippel, 
Häckel, Meyſel, Pietro, Britton, Eberius und 
Semmler in den nächſten Tagen hier eintreffen 
und Dienſtag, den 1., und Mittwoch, den 2. März 
in Wolff's Saal, Soireen veranſtalten. Das 
luſtige Septett hat hier bereits einen ſo großen 
Kreis von Freunden, daß die Aufregungen der 
Stichwahl kaum auf den Beſuch der Soireen Ein- 
fluß haben werden. 

— Zur Warnung aller Mütter möge der 
folgende Fall dienen. Das ungefähr 9 Monate 
alte Kind einer Familie H. in der Kurſtraße zu 
Berlin bekam plötzlich entzündete Augen. An- 
fangs hielt man das Uebel für vorübergehend 
und die Eltern achteten deſſelben weiter nicht: 
Als das Uebel aber immer ſchlimmer wurde, wies 
fie der Hausarzt an einen Augenarzt und der- 
ſelbe konſtatirte, daß die Entzündung daher rühre, 
daß das Kind einem fortwährenden Zuge ausge- 
ſetzt geweſen ſei, ſonſt hätte das Uebel nicht ſo 
ſchlimm werden können, als er zu ſeinem Be⸗ 
dauern es gefunden habe. Troß des energiſchen 
Proteſtes der entrüſteten Mutter, ihr Kind einem 
fortwährenden Zuge ausgeſetzt zu haben, blieb 
der Arzt bei ſeiner Behauptung und es ſtellte ſich 
heraus, daß er Recht hatte. Eine jener bekann⸗ 
ten Gummipuppen, die einen quitichenden Ton 
von ſich geben, ſo bald man ſie zuſammendrückt, 
war auch dem Kinde zu Weihnachten geſchenkt 
worden. Natürlich hatte man dem Kleinen fleißig 
etwas vorgequitſcht und durch den dabei entſtrö⸗ 
menden Luftzug war die Entzündung entſtanden, 
welche, da man ihre Entſtehung nicht kannte, 
täglich gleichſam neu angefacht wurde. Gewöhn⸗ 
lich hantirt man mit ſolchen Puppen unmitelbar 
vor dem Geſicht der Kleinen und darum mag 
aus dieſem Fall die Lehre gezogen werden, nie- 
mals in unmittelbarer Nähe des Geſichts, alſo 
auch der Augen, die ja bei einem kleinen Kinde 
ganz beſonders ſcharf auf den ſein Intereſſe rege 
machenden Gegenſtand gerichtet ſind, mit einer 
ſolchen Puppe zu ſpielen. 

— Die Gewerbekammer unſerer Provinz 
tritt am 1. März, Vormittags 10 Uhr, im Pro⸗ 
vinziallandhauſe wieder zuſammen. Die Sitzun⸗ 
gen find öffentlich. Auf der Tagesordnung der- 
ſelben ſtehen die Verhandlungen 1) über die Lage 
des mittleren und niederen gewerblichen Schul- 
weſens unſerer Provinz (Referenten: Schmok⸗ 
Stralſund, Stiemke⸗Stettin, Fied-Stolp), 2) über 
die Mittel, die Leiſtungsfähigkeit der Handwerker 
in der Provinz zu erhöhen — Lehrlingsausftel- 
lungen und gewerbliche Fortbildungeſchulen (Re- 
ferenten: Kauffmann ⸗Stolp, Protzen - Stargard, 
Jieck⸗Stolp, Korreferent Berndt-Ueckermünde), 3) 
über die hinſichtlich des Krankenkaſſen-Geſetzes ge- 
machten Erfahrungen (Referenten: Freiherr von 
Voß⸗Kl.⸗Boſchpol, Eſchricht-Swinemünde, Stahl- 
Bredow, Fieck⸗Stolp), 4) über Beſchaffung guter 
und billiger Rohmaterialien für Handwerker in 
kleinen Städten und auf dem Lande — Raiff- 
eiſen'ſche Darlehnskaſſen (Referenten: Walies- 
Wolgaſt, Peters-⸗Stralſund, Fied-Stolp), 5) über 
Immobiliarkredit beim Kleingrundbeſitz (Referenten: 
Wendorff⸗Naulin, Dittmer-Ladenthin), 6) über 
Errichtung einer Landeskultur-Rentenbank (Refe- 
rent: Wendorff-Naulin), 7) über Beſeitigung der 
Kunſtbutter⸗Konkurrenz (Referenten: v. Maltzahn⸗ 
Roidin und Däumichen⸗Kolberg) und 8) über den 
Antrag der Herren Kühnemann-⸗Steſtin, Eſchricht⸗ 
Swinemünde, Walies-Wolgaſt und Schmol-Stral- 
fund auf Berathung über die Vortheile der Auf- 
hebung des Identitätsnachweiſes beim Export von 
Getreide. (Referenten: Kühnemann⸗Stettin und 
Frhr. v. Voß⸗Kl.⸗Boſchpol. 


Zur Stichwahl! 
Am nächſten Mittwoch, den 2. März, findet 
hier die Stichwahl zwiſchen Heren Juſtiz⸗ 


ee r 
en, . 


denz“ aus Berlin, ſtatt. Alle Stimmen, welche 


nicht auf einen dieſer beiden Namen lauten, 
ſind ungültig. Es hat ſich daher Jeder noch 
einmal zu prüfen, welchem der beiden Herren er 
ſeine Stimme geben will, und welchen er für 
den geeigneteren Vertreter Stettins im Reichs- 
tage hält. 

Es haben ſich insbeſondere noch einmal 
diejenigen Herren zu prüfen, welche nach 
ihrer eigenen Erklärung als National- 
liberale angeſehen ſein wollen und für das 
Septennat ſind, gleichwohl aber für Herrn 
Brömel geſtimmt haben! Sie werden ſich 
angeſichts des Wahlreſultats im erſten Wahl⸗ 
gange, angeſichts des Erwachens des deutſchen 
Nationalgefühls im ganzen Volke, angeſichts der 
Erfolge der wirklichen und reichstreuen National- 
liberalen, angeſichts der totalen Niederlage der 
mit dem Nationalgefühl nicht mitgegangenen 
Deutſchfreiſinnigen, angeſichts auch der Unver- 
ſchämtheit der Berliner Parteileitung gegenüber 
den Stettigern, noch einmal die Frage vorlegen 
müſſen, ob ſie auch wirklich gute Wege gewandelt, 
oder nicht in Irrthum und Selbſttäuſchung be⸗ 
fangen geweſen ſind. Es wird ihnen bei ihrem 
etwaigen Entſchluſſe, in die Mitte der großen 
liberalen aber auch nationalen und reichstreuen 
Partei zurückzukehren, ſicher von keiner Seite ein 
Vorwurf über ihren früheren Irrthum gemacht 
werden, es werden ihnen, wie man zu ſagen 
pflegt, goldene Brücken für ihre Rückkehr in die 
Mitte der wirklichen nationalliberalen Partei ge- 
baut werden. Auf der anderen Seite iſt aber 
Jedermann nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch 
ſeiner Partei, ja ſeinem Vaterlande 
für feine Stimme verantwortlich! 
Es wäre daher nichts »erkehrter, als wenn Je- 
mand aus irgend welchen perſönlichen Sym- 
pathien oder Antipathien ſich leiten und davon 
ſeine Stimmenabgabe abhängig machen wollte. 
Ja, er würde ſich einer doppelt ſchweren 
Verantwortlichkeit unterziehen, wenn er 
das für das Vaterland Richtige mit klarem Blicke 
erkennend, dennoch wider beſſeres Wiſſen 
und gegen feine eigene Ueberzen⸗ 


[gung mit Gegnern zuſammenſtimmen und ſich 


von ſeinen wirklichen Parteigenoſſen und Freunden 
trennen würde. 

Es haben ſich insbeſondere ſodann auch 
die hieſigen Arbeiter, Handwerker, 
ſowie auch die ganze ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei, welche im erſten Wahlgange 
für Herrn Herbert geſtimmt hat, die Frage vor- 
zulegen, wen ſie in der Stichwahl wählen. Hier 
kommt nach unſerer Anſicht zuerſt in Betracht, 
daß Herr Max Brömel als Generalſekretär 
der „Freihandels-Korreſpondenz“ wohl als mit der 
eifrigſte, größte 
Gegner der Sozialdemokr 


n Pane 
muß, den es überhaupt giebt. Herr Brömel hat 


ſich in dieſer „Freihandels-Korreſpondenz“ ſtets auf 
den abſolut mancheſterlichen Standpunkt geſtellt. 
Es hat Niemand jo wie er dem laisser aller — 
laßt alles gehen, wie es will — und damit der 
faktiſchen Ueber macht des Kapitals und 
der Ausbeutung der Arbeiter das 
Wort geredet, als gerade er. Herr Brömel ſteht 
abſolut auf dem Malthus'ſchen Standpunkt: 
Hilf dir ſelbſt, oder du haſt das Recht der 
Exiſtenz verloren! Wenn du dich in 
irgend einem Augenblicke nicht mehr ernähren 
kannſt, ſei es auch ohne deine Schuld durch 
Unglücksfälle u. ſ. w., ſo baſt du auch nicht 
mehr das Recht zu leben! Herr Brömel 
hat demgemäß allen Maßregeln, welche zum 
Schutze der Schwachen von der Re- 
gierung eingebracht, den hartnäckigſten 
Widerſtand geleitet. In allen Fragen 
der Frauenarbeit, der Kinderarbeit 
u. ſ. w. nimmt er gerade den entgegenge⸗ 
ſetzteſten Standpunkt der Sozialdemokratie 
ein. In allen ſozialen Reformen, wie Unfall ⸗ 
Geſetzgebung, Krankenkaſſen, In 
validitäts⸗ und Altersverſorgung, 
hat Herr Brömel gerade die entgegenge- 
ſetzten Prinzipien, als die Sozialdemo⸗ 
kratie, als alle diejenigen Parteien, welche nicht 
glauben, der Staat ſei blos der Nachtwächter, der 
etwaige Prügeleien unter den Parteien verhin- 
dern müſſe, ſondern der Staat habe auch die 
Aufgabe, für das leibliche und geiſtige Wohl 
ſeiner Einwohner zu ſorgen und daher wie die 
konſervative und nationalliberale Partei an dem 
Ausbau der ſozialen Reformen mitwirken. Wir 
wiſſen freilich nicht, was die hieſigen Sozial- 
demokraten beſchließen werden. Wenn ſie ſich 
aber wirklich entſchließen, für Herrn Brömel, 
ihren ſchärfſten und ſchlim mſten 
Feind, zu ſtimmen, nun, dann heißt das nichts 
anderes, als wenn die kleinen Fiſche für den 
Hecht ſtimmen, der fie verſchlingt, oder die Hüh⸗ 
ner für den Fuchs, der ſie auffrißt! Dann 
mögen ſich die Sozialdemokraten auch nicht be⸗ 
klagen, wenn es ihnen ebenſo geht, als den 
Lämmern, welche den Wolf zu ihrem Hirten 
nahmen! 


Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel des lönigl. baieriſchen Kammer- 


ſängers Herrn Heinrich Vogl vom Hof- ge 


theater in München. „Tannhäuſer.“ Große Oper 
in 3 Akten. 


Sonntag. Stadttheater: „Stra ⸗ 
della.“ Romantiſche Oper in 3 Alten. Hier⸗ 
auf: „Die Verlobung bei der Laterne.“ Komiſche 


. ſeuflen Gelobetrag empfing, während der Einfagfratp Leiſtikow von hier und Herrn Brö⸗ Operette in 1 Akt. — Bellevuetheater: 


eingezogen wurde, wenn der Wurf die beſtimmteſmel, Genefalſekretär der „Freihandelslorreſpon-J„Reif⸗Reiflingen.“ Schwank in 5 Akten. 


und heftigfel|, 


Vermiſchte Nachrichten. 


erſte Aufführung von Zola's „Le ventre de 
Paris“ ſtatt. Der dritte Akt ſpielt in einem 
Fleiſcherladen und die Direktion hat mit einem 
bekannten Wurſthändler abgeſchloſſen, der ihr je⸗ 


— (Zur „Naturwahrheit“ auf der Bühne.) 
Im Theatre de Paris fand am 18. d. Mts. die 


den Abend die hierzu nöthigen realiſtiſchen blut⸗ 


würſtlichen Dekorationen liefert. Dieſe Dekora⸗ 
rationen werden nach der Vorſtellung um das 
Viertel des Preiſes an die Theaterarbeiter ver⸗ 
kauft. Da es in den Rollen einiger Hauptdar⸗ 
ſteller vorkommt, daß dieſe von der vorhandenen 
Waare naſchen müfjsn, hat der Regiſſeur fi der 
Aufgabe unterzogen, allabendlich von den friſch 
einlangenden „Dekorationen“ zu koſten, und bei 
der erſten Aufführung wurde thatſächlich ein Schin⸗ 
ken als — verſalzen zurückgeſandt. 

— In Dhubri in Indien gelang es dem 
Oberaufſeher der Elephantenzwinger, Sanderſon, 
120 Elephanten auf einmal abzufangen. 
ſtellen einen Geſammtwerth von wenigſtens 10,000 
L. dar oder vielleicht noch mehr, denn die Min- 
derung ihrer Unentbehrlichkeit durch die Eiſenbah⸗ 
nen wird durch ihr reißendes Ausſterben aufge- 
wogen. Vor dreißig Jahren wurden fle in Cey⸗ 
lon wegen des Schadens, den fie den Reisfeldern 
anthaten, gewaltſam ausgerottet; daher man ihrer 
innerhalb zehn Jahren an 6000 erſchoß. Sie 
zu zähmen und abzurichten, iſt natürlich der Zweck 
ihres Fanges; leider aber ſtirbt mehr als die 
Hälfte der gezähmten Thiere und die übrigen ver⸗ 
mehren ſich nur ſelten in der Gefangenſchaft. 

— (Eine neue Methode, Schuldner zu mah⸗ 
nen.) Auf der Wiedener Hauptſtraße in Wien 
ſpielte ſich dieſer Tage eine Scene ab, die bei den 
Paſſanten, welche Zeugen dieſes Vorfalles waren, 
nicht wenig Heiterkeit erregte. Aus dem Geſchäfts⸗ 
laden eines daſelbſt etablirten Kaufmannes wurde 
nämlich ein junger Mann in höchſt unſanfter 
Weiſe an die Luft geſetzt. Der Hinausgeworfene 
trug eine Mütze, auf welcher ein Blechſchild mit 
der Aufſchrift: „Einkaſſtrer alter Schulden“ be⸗ 
feſtigt war. In dem betreffenden Geſchäfte war 
ein Kommis bedienſtet, welcher ſeinem Schneider 
durch längere Zeit Geld ſchuldig war. Letzterer, 
Beſitzer eines Herrenkleider-Geſchäftes in Maria⸗ 
hilf, verfiel nun auf eine jedenfalls originelle 
Idee, feine ſäumigen Schuldner an ihre Ver- 
pflichtungen zu mahnen. Er ſchickt ihnen einen 
jungen Mann zu, der den Zweck ſeines Beſuches, 
für Jedermann deutlich lesbar, in ſchönen golde- 
nen Lettern auf der Mütze trägt. Während der 
erſten drei Beſuche, die er den vergeßlichen Kun⸗ 
den abſtattet, trägt er eine Kopfbedeckung, auf 


bei dem er ſchon mit 
N Schilde „Einkaſ 5 

Schuldner mür 
dener Hauptſtraße aufſtehen halfen, mittheilte, 
wurde er in den letzten Tagen von vielen Der- 
jenigen, denen er ſeine Beſuche abſtattete, in der⸗ 
ſelben Weiſe ans Kühle geſetzt, weshalb er auch 
hoch und tbeuer ſchwor, auf ſeinen Poſten zu re⸗ 
ſigniren, wenn ſein Chef ſich nicht herbeiläßt, das 
allen Kunden zuwidere und verhaßte Blechſchild 
von der Mütze zu entfernen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 25. Februar. Das Befinden 
des Fürſten Alexander von Bulgarien iſt verhält⸗ 
nißmäßig befriedigend. 

Wien, 25. Februar. Die meteorologiſche 
Zentralanſtalt macht nachträglich bekannt, daß 
vorgeſtern um ½7 Uhr Morgens auch in Wien 
ein ſchwaches Erdbeben wahrgenommen wurde. 

Nizza, 25. Februar. Bei den Erderſchütte⸗ 
rungen haben hier zwei Perſonen aus der Stadt⸗ 
bevölkerung das Leben verloren und etwa zehn 
Perſonen Verletzungen erlitten. Ungefähr 60 
Häuſer ſind unbewohnbar geworden. Viele Fremde 
verlaſſen Nizza. 

In Mentone, wo mehrere Häuſer eingeſtürzt 
und viele ſo beſchädigt ſind, daß ſie geräumt 
werden mußten, ſind mehrere Perſonen verletzt 
worden, aber Niemand um's Leben gekommen. 

Auch in Cannes wurden heute früh zwei 
neue Erdſtöße wahrgenommen, die jedoch keinen 
Schaden anrichteten. l 

Paris, 25. Februar. 
meinen Flucht von der Niviera find die Hotels 
von Fremden, welche zum Theil in den primitiv 
ſten Koſtümen ankommen, überfüllt. 
bahn hat die höchſtmögliche Zahl von Extrazügen 
eingeſtellt. 


melden aus Petersburg, daſelbſt berrſche die An- 
ſicht, daß die politiſche Situation durch den Aus- 


fall der deutſchen Wahlen zu Gunſten der deut⸗ Au 
ſchen Regierung nicht gebeſſert worden ſei. Ds 
allgemeine Gefühl iſt, daß der Friede nicht ſofort u 
geſtört werden dürfte, doch könne eine Entſchei !:! 
dung der Kriſis lange Zeit auch nicht hinausge⸗ 5 


ſchoben werden. Der „Standard“ berichtet, daß 


täglich verſtärkt würden. 


2 N eee 
Hente Vormittag 11 Uhr ſtarb nach krrzem Leie MR 
den unfer lieber Vater, Schwiegervater und Groß⸗ 
vater, der Paſtor emerit. Knut tan lo, © 
um 75. Leben fahre, was wir bierniſt tiefbetrübt 
J omeiden. Die Blerdigung ſindet am Sonntag, 

Nammittag “ Uhr, go Truserhauſe Pölitzerſtraße 
Stettin, den 24. Febr. 1887. 5 

Die Hinterbliebenen. 
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welcher nur das Wort „Kaſſter“ ſteht. We 


ſo ange, e 5 
Wie übrigens dieſer 
„Kaſſier“ den Leuten, welche ihm auf der Wir 


In Folge der allge⸗ 


Die Süd⸗ 
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die türkiſchen Truppen an der rumeliſchen Grenze 
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London, 25. Februar. Die „Daily Newer 


